en 


nter Jahrgang. 


Der 


Breslauiſche Erzaͤhler. 


Eine Wochenſchrift. 
2. Stuͤck. 
u L 
Den 24ſten Januar 1807. 
Erklarung des Kupfers. 


— —-— 


Die Kirche der eilftauſend Jungfrauen auf 


dem Elbing. 


Im 36ften Stuͤck des vorigen Jahrgangs des Er⸗ 
zaͤhlers lieferten wir eine Anſicht von der Eilftauſend 
Jungfrauen Kirche auf dem Elbing, wie ſolche am 


Ende des 17ten Jahrhunderts beſchaffen war. 


Da nun durch die unglückliche Einaͤſcherung der 


Vorſtaͤdte auch dieſe Kirche den 13ten December ein 


Raub der Flammen geworden, ſo glauben wir un⸗ 
ſern Leſern vielleicht nicht mißfaͤllig zu werden, wenn 
wir ihnen hier eine Abbildung dieſer nun in der Aſche 


liegenden Kirche liefern, um unſern Nachkommen in 


dieſen Blattern die wahre Geſtalt derſelben zu erhalten. 
Die Kirche und der Thurm war von Holz ab⸗ 
gebunden und mit Ziegeln ausgeſetzt. Sie war ziem⸗ 


E lich groß und faßte wegen der doppelten Choͤre mehr 
Dz. Vor 


als 2000 Menſchen. 
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Vor ohngefaͤhr 15 Jahren wurde der in dieſer 
Abbildung vorhandne Thurm abgetragen und die 
Glocken auf ein benachbartes niedres thurmartiges . 
Gebäude gebracht, das jest ebenfalls abgebrannt iſt. 


Breslauſche Belagerungen. 
(Gortfegung,) 

Seit dem Hubertsburger Frieden genoß Bres⸗ 
lau einer faſt ungeftóbrten Ruhe. In dem Baieri⸗ 
ſchen Erbfolgekriege, der, wie bekannt, im Jahre 
1778 ausbrach, fühlten zwar die Buͤrger das 
Drüdende einer ſtarken Einquartirung, da der Kö⸗ 
nig mit feiner Garde ſich den ganzen Winter über 

„ bier aufhielt, die Schrecken des Krieges ſelbſt blie: ~ 

ben ihnen aber ganz fern. Ein gleiches geſchah waͤh⸗ 
rend den Feldzuͤgen am Rhein und an der Weichſel 
während den Jahren 1792 — 94. 

Erſt das Ende des Jahres 1806 ſollte in der Se⸗ 
ſchichte Breslau's ein unvergeßlicher, durch zahllos 
erduldete Leiden merkwuͤrdig gewordner Zeitpunct 
werden. Der für Preußen unglückliche 14te Octo⸗ 

ber war auch fuͤr Schleſien und Breslau nicht ohne 
wichtige Folgen. Es war voraus zu ſehen, als nach 
der Bataille bey Auerſtaͤdt ſich die Preußiſche Armee 
nach den untern Gegenden der Oder in der Mark und 
in Pommern zurückzog, daß auch Schleſien von aller 
Hülfe entblößt in kurzem fremde Beſatzung erhalten 
würde. Es wurden demnach in allen ſchleſiſchen 
Feſtungen und ſo auch in Breslau die moͤglichſten 
Vertheidigungsanſtalten getroffen. Bald darauf, in 
der 
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der Mitte des Nóvembers, erfuhr man mit Gewiß⸗ 
heit, daß ſchon Glogau belagert wuͤrde. , 

Die Garnifon zu Breslau beftand aus dem nicht 
‚ganz completten Infanterie-Regiment von Thile, 
aus dem dritten Bataillon des Infanterie-Regiments 
dürft von Hohenlohe Ingelfingen, dem 
dritten Bataillon des Infanterie -Regiments von 
Treuenfels, einigen hundert Mann Land Militz, 
einigen hundert Jaͤgern, einigen Compagnien Inva⸗ 
liden und mehrern Cavalleriedepots. Se. Excellenz, 
der Königl: Preußiſche Generallieutenant Herr von 
Thile war in Abweſenheit Sr. Durchlaucht des 
regierenden Fürſten zu Hohenlohe Ingelfingen zum 
Interimsgouverneur der Städt ernannt worden. 
Commandant der Feſtung war der Koͤnigliche Preußi⸗ 
ſche Generalmajor Herr von Krafft und auſſer⸗ 
dem nahm auch noch auf Koͤnigl. Befehl an den An⸗ 
gelegenheiten des Gouvernements der Generalmajor 
Herr von Lindener, vom Ingenieurcorps An⸗ 
theil. . N 
Was die Einwohner Breslaus's noch wenige 
Wochen vorher nicht ahndeten, geſchah ſeit dem 
16ten November. Die Nachrichten von der Annáz 
herung ſeindlicher Truppen wurden taͤglich gewiſſer. 
Furchtbar für Alle, die in ihren Mauern fic) aufhielz 
ten, ertoͤnte in der Stunde der Abenddaͤmmerung 
des erwaͤhnten Tages zum erſtenmal der Ton der 
Trommel, der Generalmarſch, der die ſaͤmmtlichen 
Krieger auf die Wale rief. Schon den Tag darauf, 
gegen Mittag zeigte ſich auch wirklich vor dem Oder⸗ 
thore ein Corps Cavallerie, das von Seiten des 
franzoͤſiſchen Generals Herrn Monbrun das hieſige 
: B 2 Gouver⸗ 
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Gouvernement zur Uebergabe der Stadt aufforderte. 
Die Aufforderung ward ausgeſchlagen und man fand 
für noͤthig, nach der Entfernung des Parlamentairs 
das Feuern von den Waͤllen der Stadt anzufangen. 
Noch an demſelben Abende, den 17ten November 
wurden einige dicht an dem aͤußern Walle befind⸗ 
lichen Haͤuſer in der Odervorſtadt, ohnweit des jetzt 
auch in Aſche liegenden Birnbaums, welche der 
Wirkung des Feſtungsgeſchuͤtzes hinderlich waren, 
von den Belagerten abgebrannt. Dieſe Blokade 


waͤhrte indeß nur drey Tage. Denn ſchon am 


Morgen des 2often Novembers hatten ſich die Be— 
lagerer entfernt. Die Thore der Stadt wurden 


darauf wieder geöffnet und die bisherige Ordnung 2 


der Dinge wiederhergeſtellt. Die Stadt ſelbſt hatte 


während dieſer Zeit nicht gelitten, Einige Kano⸗ 


nenkugeln, die von der Nicolaivorſtadt in der Nacht 
vom 18. bis zum 19ten zunaͤchſt gegen die Walle ges 


richtet worden waren, in die Stadt aber fielen, ver⸗ 


urſachten keinen Schaden. 

Deſto ſchrecklicher waren die Leiden, die für 
Breslau mit dem 6ten December ihren Anfang nah⸗ 
men. An dieſem Tage zeigten ſich nehmlich von 


neuem feindliche Schaaren und zwar in einer viel. 


groͤßern Anzahl. Es war ein großes Corps Königs 
licher Baieriſcher und Wuͤrtembergiſcher Truppen, 
die unter dem Oberbefehl Sr. kaiſerlichen Hoheit des 
Prinzen Hieronymus Napoleon von dem kai⸗ 
ſerlichen koͤniglichen franzdfifchen Diviſionsgenerale 
Herrn Vandamme commandirt wurden. Mit 
ihrer Ankunft wurde die Stadt von neuem zur Ueber⸗ 
gabe aufgefordert. Die Maasregeln, die nach aber: 

mals 
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mals erhaltner abſchlaͤglichen Antwort die Belagerer 

trafen, veranlaßten jetzt das hieſige Gouvernement 
Anſtalten zu einer ernſthaftern Vertheidigung der Stadt 

zu treffen. Man begann dieſe mit einem Befehl an 

alle Bewohner der Vorſtaͤdte, ihre Wohnungen in 

moͤglichſter Eile zu raͤumen, ihre Habſeligkeiten in 

Sicherheit zu bringen und ſich ſelbſt entweder in die 

Stadt zu begeben oder in groͤßrer Ferne von derſel⸗ 

ben Schutz und Obdach zu ſuchen. Ein großer Theil 

achtete leider auf dieſe Warnung nicht, und wurde 

in der Folge dadurch um ſo ungluͤcklicher und aͤrmer. 

Die Abbrennung ſelbſt nahm ſchon den 7ten mit der 

Nicolaioorſtadt ihren Anfang. Ihr folgte die Oder: 

dann die Ohlauer Vorſtadt, in der beynahe alle 

Haͤuſer, die ganz entfernten ausgenommen, ein Raub 

der zerſtöhrenden Flammen wurden. Auch die 

Schweidnitziſche litt einen betraͤchtlichen Verluſt; 

doch blieben noch einige Haͤuſer derfelben, z. B. die 

Haͤuſer des Weißiſchen, Liebigſchen Gartens, der 
ſogenannte Angerkretſcham und einige neben anſte⸗ 
hende, wiewohl aͤußerſt beſchaͤdigt, ſtehen. Vor 
dem Ziegelthore brannte das daſelbſt befindliche Holz 

ab. Es waren fuͤrchterliche Naͤchte, in denen die 

verheerende Flamme wiithete, Beynahe vierzehn 

Tage nach einander waͤhrte dieſes fuͤrchterliche Schau⸗ 

ſpiel, waͤhrend deſſen mehr als 300 der ſonſt zahl⸗ 

reich bewohnten Haͤuſer in Aſche gelegt wurden. Die 

ungluͤcklichen Bewohner derſelben retteten noch in den 

Stunden der Verheerung, was ſie konnten und ſo 

gut es ſich unter dem Kugelregen der Belagerten 

thun ließ. , f FR 


Am 


ME 
Am bedeutendſten iff der Verluſt, den mehrere 
Kirchen dabey litten. Ganz eingeaͤſchert wurde am 
1gten des Abends die eilftauſend Jungfrauenkirche 
auf dem Elbing, ein ſchon durch feine vormaligen 
Schickſale denkwuͤrdiges Heiligthum. Völlig uns 
brauchbar und zerſtört iſt die ebenfalls wegen ihres 
hohen Alterthuͤms fo ehrwürdige Nicolaikirche in der 
Vorſtadt gleiches Namens. Sie hat den größten 
Theil ihres Thurms, ihr ganzes Dach und — der 
größte und unerſetzlichſte Verluſt — die ſchoͤne 
Sammlung ihrer Willmannſchen Gemaͤlde verlohren, 
welche die Waͤnde ihres Innern ausſchmuͤckten. Mit 
Wehmuth tritt man in die Ruinen dieſes der Gott: 
heit ſchon Jahrhunderte lang geweihten Tempels! 
Auch der große Kirchhof der Evangeliſchen und die in 
der Mitte deſſelben befindliche Begraͤbnißkirche hat 
viel gelitten. Mehrere Kugeln von der Stadt aus 
haben die Decke deſſelben durchbrochen und zugleich 
den Thurm ſehr beſchaͤdigt. Einige koſtbare Denkma⸗ 
ler find zerftört und der Kirchhof ſelbſt zum Theil ver— 
wuͤſtet, da eine feindliche Batterie auf der linken 
Seite deſſelben darauf befindlich war und die Lauf: 
graͤben ſich laͤngſt demſelben hinaufzogen. Vor dem 
Ohlauerthore hat die Mauritiuskirche und beſonders 
der Thurm derſelben großen Schaden gelitten. Un: 
zaͤhlige Kugeln der Belagerten haben den Letzten getrof⸗ 
fen, aber doch nicht zu zerſtoͤhren vermocht. Er ſtand 

in dieſem fuͤrchterlichen Sturme der Leiden Bres⸗ 
laws unerſchuͤtterlich, wie ein Fels im Meer. Auch 
das Kloſter der barmherzigen Bruͤder in derſelben 
Vorſtadt, der Zufluchtsort fo vieler Kranken und 
Elenden, iſt ſehr beſchaͤdigt worden. 

8 (Die Fortſetzung folgt.) 


| 3 
Einzelne hiſtoriſche Zuͤge. 

AUrſache der Tapferkeit. 2 

Als man einſt in Gegenwart des Alcibiades die 

Tapferkeit der Spartaner ruͤhmte, fagte er: „Wie 
kann man fic) darüber wundern? Bey dem unglück⸗ 
lichen Leben, das fie führen, koͤnnen fie nichts eil⸗ 
fertiger thun, als ſterben.“ Dieſer Scherz gehoͤrt 
einem jungen Menſchen, der im Luxus erzogen war: 
aber er irrte ſich, und Sparta beneidete nicht das 
Gluͤck Athens. Daher ſagte ein Alter: „es ſey ana 
genehmer, wie die Spartaner im Schatten guter Ge⸗ 
ſetze, als wie die Sybariten im Schatten der Luſt⸗ 
gebuͤſche zu leben.“ 


Spiel des Schickſals. 


Schon hatte ſich ein unbedeutender Mann, Na⸗ 
mens Cromwell, eingeſchifft, um auf immer Eng⸗ 
land zu verlaſſen, und in Amerika ein befferes Gluͤck 
zu ſuchen, da gieng auf einmal ein Befehl vom Koͤ⸗ 
nige Karl I. aus, der die Auswanderungen nach 
Amerika verbot. Cromwell ſchiffte ſich fluchend aus 
und wurde das Werkzeug des Todes Karls und Be⸗ 
herrſcher von England. 


Der heil. Thomas trat einſt in das Zimmer des 
Papſts Innocenz IV, während dieſer Geld zählte, 
Ich ſehe, heiliger Vater, ſprach er zum Papſt, daß 
die Kirche nicht mehr in dem Jahrhunderte lebt, wo 
ſie ſagte: Gold und Silber habe ich nicht. Das iſt 
wahr, antwortete der Papſt, aber ſie kann auch nicht 
mehr zum Gichtbruͤchigen ſagen: Stehe auf und 
wandele! 


\« 
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Ihr habt viele und große Siege gegen die Pera 
ſer erfochten, ſprach Jemand zu den Spartanern, 
folglich werdet Ihr auch die Macedonier uͤberwinden. 
Das iſt eben ſo, antwortete Eudamidas, als wenn 
Jemand mit funfzig Woͤlfen anbaͤnde, weil er ein⸗ 
mal tauſend Schaafe verjagt hat. 


Die Jungfrau, wie ſie ſeyn ſoll. 

Aus einer Predigt des Paters Abraham a Sankta Clara. 

„Eine rechte Jungfrau ſoll ſeyn und muß ſeyn, 
wie die Glocken am Charfreytage, muß ſich nicht 
viel hoͤren laſſen; die Maͤnner koͤnnen Vocales ſeyn, 
die Weiber Confonantes, die Jungfrauen aber müf: 
fen Mutae ſeyn. Eine rechte Jungfrau ſoll ſeyn 
und muß ſeyn wie eine Orgel, ſobald dieſe ein we: 
nig angetaſtet wird, ſo ſchreyet ſie. Eine rechte 
Jungfrau ſoll ſeyn und muß ſeyn, wie der Palmeſel, 
der laͤſt ſich im Jahr nur einmal ſehen. Eine rechte 
Jungfrau ſoll und muß ſeyn wie ein Spitalſuppen, 
die hat nit viel Augen, alſo ſoll ſie auch wenig um⸗ 
gaffen. Eine rechte Jungfrau ſoll ſeyn und muß 


ſeyn wie ein Nacht⸗Eul, die kommt fein wenig ans 


Tageslicht: eine rechte Jungfrau ſoll ſeyn und muß 


ſeyn wie ein Spiegel, wenn man dieſem ein wenig 


zu nahe kommt und anhaucht, ſo macht er ein finſte⸗ 
res Geſicht. Eine rechte Jungfrau ſoll ſeyn und 
muß ſeyn wie ein Licht, welches verſperret in der 
Latern viel ſicherer iſt, als außer derſelben. Inſon⸗ 


derheit aber ſoll ſeyn, und muß ſeyn eine rechte 


Jungfrau wie eine Schildkroet, dieſe iſt allezeit zu 
Haus, 
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Haus, maffen fie ihre Behauſung mit ſich tragt, alfo 
eine rechte Jungfrau ſich mehrſten ſoll zu Hauß auf⸗ 
halten, zur Meydung aller boͤſen Gelegenheiten, 
denn gleichwie jener gute Saamen des evangeliſchen 
Ackermanns, ſo auf den Weg gefallen, von den 
Voͤgeln iſt verzehrt worden, alfo ſeynd die Erſame 
Jungfrauen, welche immerzu auf Weg und Gaſſen 
ſich ſehen laſſen, vor den Erz-Voͤglen gar nicht 
ſicher. Waͤre denn, des Jakobs ſaubre Tochter, zu 
Haus geblieben, und hatte die Gefahr gemeydet, ſo 
ware fie niemalens fo ſpoͤttiſch um ihr Ehr kommen.““ 
Unſere Jungfrauen moͤgen ſehen, wie ſie dieſe 
Forderungen des witzigen Paters erfuͤllen. Duͤnkt 
ihnen die Vergleichung mit Spitalſuppen, Nacht⸗ 
eulen und Schildkroͤten nicht galant genug, ſo laͤßt 
fic) freylich nicht viel mehr zu ihrem Trofte. fagen, 
als daß ſie wenigſtens delikater iſt, als die in allen 
Muſenalmanachen abgedroſchene Vergleichung der 
Jungfrauen mit den Blumen des Gartens, die bekannt⸗ 
lich von den Schmetterlingen ſo lange benaſcht wer⸗ 
den, bis ſie verwelken, als die eben ſo oft wieder⸗ 
holte Vergleichung mit heidniſchen Geſchoͤpfen, Gra⸗ 
zien genannt, welche nackt gingen und niemals 
einen Mann bekamen, oder mit den andern unver⸗ 
heyratheten weiblichen Gigen, an deren Lebens⸗ 
wandel auch allerley auszuſetzen war. 


Die Trommel. 4 
Zu Peking, der Hauptſtadt von China, fteht 
noch jetzt ein altes Gebäude, das wegen feiner vorz 
maligen Beſtimmung noch jetzt merkwürdig iſt. Es 
war 
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war ehmals der Zufluchtsort aller Ungluͤcklichen, 
denen die Großen und Gewaltigen des Landes das 
Recht verſagten oder es ganz beugten. Es enthielt 
einen großen geraͤumigen Saal und am Ende deßel⸗ 
ben eine Erhoͤhung, auf welcher eine Trommel auf⸗ 
geſtellt war. Die Unterdruͤckten flohen hierher und 


rührten dieſelbe. Auf den Schall dieſer Trommel 


eilten dann die dazu beſtimmten Staats bedienten 
herzu, ließen fic) die. Klagen der Trommelnden vor; 


legen, unterſuchten ihre Beſchwerden und lei⸗ 
ſteten einem Jeden, ſo gut es ſich thun ließ, die ers 


wuͤnſchte Huͤlfe. Bisweilen erschien ſelbſt der Kai: 
ſer an dieſem Orte und gab den Ungluͤcklichen Gehoͤr. 

Noch jetzt ſteht dieſes Gebäude, als ein ehrwuͤr⸗ 
diges Denkmal des Alterthums und in demſelben die 
Trommel an ihrem vorigen Orte. Zu Seiten hort 
man fie auch erſchallen: doch niemand achtet darauf. 
Mandarinen bewachen fie Tag und Nacht und ners 
nen Tſchrua - Routing, die Trommel des 
Rechts. e 

Daß doch uͤberall ‘fir Bedraͤngte und Gedruͤckte 
eine ſolche Trommel ſtünde und ſie nicht, wie jetzt in 
Peking, blos zur Schau vorhanden waͤre! 


Die ungluͤckliche Anna. | 
Die Eroberung einer Stadt kann vielleicht fuͤr 
Niemanden ſchrecklicher geweſen ſeyn, als fuͤr Anna, 


die einzige Tochter des tapfern Paul Erizzo's, eines 


edlen Venetianers. Dieſer Held vertheidigte Chal⸗ 


cis, den Hauptort von Negroronte, eine der Gries! 


chiſchen Inſeln, welche der kuͤhne und grauſame Er⸗ 
oberer 
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oberer von Conſtantinopel, Mahomet II. belagerte. 
Alle Inſeln waren bereits in ſeine Haͤnde gefallen, 
nur Chalcis, die ſtaͤrkſte Feſtung jener Zeit leiſtete 
ihm einen faſt unerſchuͤtterlichen Widerſtand. Mu⸗ 
hamed, dem Alles an der Eroberung dieſes Orts ges 
legen war, lief viermal Sturm und opferte binnen 


wenigen Tagen über 40,000 Mann auf, ohne daß 
er auch nur den geringſten Vortheil dadurch erlangt 


hatte. Dies brachte ihn ſo auf, daß er noch hartnaͤcki⸗ 
ger auf die Einnahme dieſer Feſtung drang und ſie end⸗ 
lich mit einer neuen Aufopferung von 60,000 Mens 
ſchen eroberte. Paul, der kuͤhne Vertheidiger, focht 
mit unerſchuͤtterlichem Muthe noch in den Straßen, 
bezeichnete jeden Schritt mit Stroͤmen von Blut 
und zog fic) mit dem Reſte der Seinigen in das Caz 


ſtell zuruͤk. Muhamed, der Grauſame, ließ alles, 


* 


was lebte niederhauen und weidete ſich an dem graͤß— 
lichen Schauſpiele einer Pyramide von Ghriftustós - 
pfen, die er in der Mitte der Stadt errichten ließ. 
Als endlich Paul die Unmoͤglichkeit einſah, ſich ge⸗ 
gen einen ſo wuͤthenden und maͤchtigen Feind laͤnger 
zu vertheidigen, ergab er fic) dem blutdürftigen Sie: 
ger unter der Bedingung, daß er die Seinen fihos 
nen und ihm den Kopf laſſen ſolle. Muhamed nahm 
das Anerbieten an und erfüllte buchſtaͤblich fein Bers 
ſprechen; er ließ nehmlich ſeinen tapfern Gegner nicht 
enthaupten, ihn aber auf eine noch grauſamere Art 
hinrichten. Fuͤrchterlicher, als alle Qualen, war 
aber dem ungluͤcklichen Vater, der Gedanke, ſeine 
geliebte Tochter Anna, eine blendende Schoͤnheit 


Hund ein Mädchen von unbeſcholtnem Rufe, in den 


Händen dieſes Wuͤthrichs zuruͤck zu laſſen. Er hofte 
N verge⸗ 
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vergebens, daß man ſie vor ſeinen Augen hinrichten 
wuͤrde, aber auch dieſes Gluͤck wurde ihm noch im 
Tode verſagt. 

Nach der Hinrichtung ihres Vaters ward die un⸗ 
gluͤckliche Anna dem Sultan vorgeſtellt. Beim Anz 
blick ihrer hohen Schoͤnheit, die alles uͤbertraf, was 
je feinen Harem geſchmuͤckt hatte, verließ ihn plößs 
lich der Geiſt der Blutgier und machte plößlich einer 
andern Leidenſchaft Raum. Auf ſeinen Befehl er⸗ 
hielt ſie ein praͤchtiges Gezelt und eine Schaar von 
Sklaven ſtanden zu ihrem Befehl bereit. Nach Ver⸗ 
lauf einer Stunde trat Muhamed herein, nahte ſich 
ihr mit Ehrfurcht, betrachtete ſie eine Zeitlang mit : 
Stillſchweigen, warf fich dann zu ihren Fuͤſſen und 
ſprach: Schoͤnſte der Sterblichen! ich bin die Urſache 
deiner Thraͤnen; doch beruhige dich, ich will fie : 
trocknen. Komm mit mir an meinen Hof und em⸗ 
pfang aus meinen Haͤnden eine Krone und ſey die 
Theilnehmerin meines Gluͤcks. Anna vermochte nicht 
zu reden. — Der zum Lamm gewordne Tieger zog 
ſich ſchweigend zuruͤck. 

Unter den wenigen Chriſtenſklaven, die bey der 
Eroberung der Stadt in Muhameds Hände gefallen 
waren, befand ſich auch Belino, ein junger Maler 
von einer ſehr einnehmenden Geſtalt, der vorher in 
dem Haufe Erizzo's einigen Zutritt gehabt hatte. 
Zu dieſem begab ſich jetzt Muhamed, der ihm ſeiner 
Geſchicklichkeit wegen das Leben geſchenkt hatte und 
gab ihm den Befehl, ſeine Gebieterin zu malen und 
an dieſem Gemaͤlde den ganzen Umfang ſeiner Kunſt 

anzubringen. Darauf fuͤhrte er ihn in das Zelt der 
unglücklichen Anna. Als dieſe ihren Bekannten vor 
ſich 
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ſich ſah, entfarbte ſich plotzlich ihre Wange und ein 
fluͤchtiges Roth uͤberzog dieſelbe. „Dieſen Augen⸗ 
blick haſche “ rief Muhamed. Der Kuͤnſtler gehorchte 
dem Wink; zeichnete die ſchoͤne Anna und überreichte 
dem entzuͤckten Sultan nach kurzer Zeit das ſprechendſte 
Gemaͤlde ſeiner angebeteten Gebieterin. 
(Die Fortſetzung ſolgt.) gr 


: 


x 


Seltſamer Gebrauch. 

Zu Coventry in England herrſchte vor mehr als 
zwanzig Jahren ein ſeltſamer Gebrauch. Er beſtand 
darin, daß jaͤhrlich an einem gewiſſen Tage ein jun⸗ 
ges Maͤdchen nackend, nur mit einer geringen Be⸗ 
kleidung um den Leib, durch die Hauptſtraßen der 
Stadt ritt und darauf in demſelben Aufzuge bey dem 
Major ſpeiſte. Der Referent dieſer Merkwuͤrdigkeit 
verſichert, daß es niemals an einem Maͤdchen gefehlt 

habe, die ſich zu dieſem ſeltſamen Ritte verſtanden. 
Man erzaͤhlt, daß ſich dieſer Gebrauch ſchon aus dem 
ııten Jahrhunderte herſchriebe und feinen Urſprung 
einer frommen und mitleidigen Dame zu verdanken 
habe. Sie hieß Godeva und war die Gemahlin 
Geofriks, Grafen von Mercia. Als eine befondere 
Beſchuͤtzerin der Stadt Conventry bat fie einſt ihren 
Gemahl, die Buͤrger derſelben von einer großen Ab— 
gabe, welche dieſe jaͤhrlich entrichten mußten, zu 
befreyen. Der Graf, der ſich zu dieſer Entfagung - 
eines großen Vortheils nicht verſtehen wollte, ſchlug 
die Bitte ſeiner Gemahlin einigemal ab. Da ſie 
aber noch einmal in ihn einſtürmte, verſprach er es 
: ihr 
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ihr ſcherzend unter der Bedingung, wenn fie fic ent: 

ſchließen wollte mitten am Tage nackend durch die 
Hauptſtraße von Conventry zu reiten. Die Dame 
verſtand ſich ſogleich zu dieſer Bedingung, be⸗ 
ſtieg noch in derſelben Stunde ein Pferd und zog 
darauf in der ganzen Stadt herum. Es iſt nicht an⸗ 
gemerkt, ob ihr Gemahl mit der ſtrengen Erfuͤllung 
dieſer Bedingung zufrieden geweſen ſeyn mag. 


Ein fuͤrſtliches Schreiben. : 
Nach der großen Schlacht bey Regensburg, im 
Jahre 1504, die Kayſer Maximilian der Erfie gegen 
die Boͤhmen lieferte, wobey er ſelbſt in große Lebens⸗ 
gefahr gerieth, ſchrieb Herzog Erich von Braun⸗ 
ſchweig, ein großer Held, folgenden merkwürdigen 
Brief an feine Gemahlin Catharina, der ſich noch, 
auf der Bibliothek zu Wolfenbüttel im Original bes 
finden fol. : 
„Meine Herzliebe, ich laſſe Dich wiſſen, daß 
alle unfre Sachen wohl ſtehen und ich habe das ges 
than, das kein Herr gethan hat, und iſt nicht ohn 
ich bin hart verwundet geweſen und habe dem Kayſer 
mit dem Arm, darin ich hart geſchoſſen, bey Leib 
und Leben geholfen, daruͤber bin ich zwar geſtochen 
unter dem Ruͤckenſtuͤck hinein in die Lenden, mehr, 
denn eine Spanne tief, der andre Stich iſt forn an⸗ 
gegangen, hart bey dem Leibe und bey der Huͤft aus⸗ 
gegangen, der Schuß in den Arm iſt zu mittelwegen 
unter ſich in die Achſel Spannentief, alſo auch auf 
den andern Arm mit einer Büchfen und boͤhmiſchen 
Arm⸗ 
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Armbruſt getroffen, ohne andre viele Streiche, die 
ich bekommen. So ward mir auch mein Wolf vier⸗ 
mal verwundet. Nun, meine Liebe und Auser⸗ 
waͤhlte! Du wolleſt keine Beſchwer haben, denn alle 
unſre Sachen ſtehen nach allen unſern Gefallen und 
ich will Dir in 14 Tagen Bothſchaft thun, das Du 
mir folgen thuſt. In dieſer Stunde bin ich aller 
meiner Sachen mit dem Kayſer zufrieden worden, 
hat mir zugeſagt, er wolle mein Vater und Bruder 
ſeyn. Damit ſey Gott befohlen und mache Dir kein 
Beſchwerdes, denn mir ſchadet nichts, deſſen ſey 
ohne allen Zweifel; Laß Ruſchen Platen wiſſen, wie 
meine Sachen ſtehen. Liebe! daß die Kirche auch 
gemacht und verfertigt werde.“ ö 
Herzog Erich, 


Auflöſung der Charade im vorigen Stück. 
8 Der Pechkranz. 


Char a d e. 
(Dreyſilbig.) 

Der du fo willig manche Lat 
In jturmerfülkten Mitternaͤchten 
Wenn andre ſchliefen oder zechten 
Mit Sorg' und Mil getragen haſt, 
Der du mit hundert Hinderniſſen ſtreitend 
So manchen Riegel muthig brachſt, 
Doch ſtets das Ohr des Horchers neidend 
Nach deiner Thaten Ruhm nichts fragſt, 
Wenn endlich am gerechten Throne 
Der Schlager deiner Thaten ſinkt, 
Und dich zu nie geſuchtem Lohne 
Ein richtender Vergelter winkt: 
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Wie wird man laufen, fahren, reiten, 
Auf deiner letzten Pilgerbahn 

Mit Angſt und Freude dich hinan 

Zu deinem Tempel zu begleiten! 


Wie er im hellen Sonnenſtrahl 
Mit ſeinen immer offnen Pforten 
Nach Oſten, Suͤden, Weſten, Norden 
Herab vom Hügel ſchaut ins Thal! 
An grauen Saͤulen haͤngt das Bild 
Von manchem unbelohnten Helden, 
Als wohlverdientes Ehrenſchild, 
Sein Thatenheer der Welt zu melden, 
Und hoͤher woͤlbt ſich als zu Rom 
Die Kuppel in St. Peters Dom : 
Sein ſtolzes Dach, beſaͤt mit Sternenheeren, 
Die hohe Wiſſenſchaft der Magier zu lehren. 
Sieh! ſtill empfaͤngt dich eine Schaar 
Von Prieſtern willig, dir zu dienen; 
Schon ordnen ſie dein eingeweihtes Haar, 
O zaudre nicht, geh, folge ihnen 
Mit frommen ſchweigenden Vertraun; 
Bald wirſt du hoͤher dich in lichten Sphaͤren fuͤhlen, 
Bald wird ein Engel dir die Wangen kühlen, - 
Und ſchweigend wirſt du auf uns niederſchaun. 


Zwey Silben nennen jenen Tempel, 

Die dritte nennt das Zauberband, 10 

An dem dich eine hoͤhre Hand : 

Zum hohen leuchtenden Exempel 

Entwindet allem Erdentand. 

Bis wir im Tempel dich, Geweihten, gruͤßen koͤnnen, 

Laß mit dem Ganzen dich indeß prophetiſch nennen. 
Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 
lung bey Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und ift außerbem auch auf allen Königl. Poſt⸗ 

aͤnmtern zu haben. 
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